
it

bei

9. Halle a. S., Mittwoch den 24. Mai 1893.
Antorität und Majorität.

Unter den Theaterrequiſiten, mit welchen reaktionäre Re
giruge das Schauſpiel eines blindgläubigen, ſich willig unter

Joch des Moloch beugenden Volkes verzieren möchter,
ört in erſter Linie der weis euf die Autorität der
itärſachverſtändigen, auf die Weisheit und die Schwere

der von der Regierung zu tragenden Sorge für die Sicher
t des Deutſchen Reiches. Das Riquiſitorium iſt zwar 30

ahre alt, aber der jetzigen Generation reu lockiert und ver
iert vor Augen gebracht, dürfte es doch trotzdem in gewiſſen

Uen den beabſichtigten Effekt erreichen.
Wenn man nämlich die Ereigniſſe der Zeit des preußiſchen

Militärkonfliktes aus dem Staube der Geſchichte hervorzieht,
ſo erkennt man auch hier die Weisheit des Rabbi Ben Akkiba.
„Es iſt elles ſchon einwal dageweſen“, der Trumpf der
Autorität gegen die Majorität, wie ihn Bismarck durch denKriegeminſer v. Roon gegen das preußiſche Abgeordneten

haus wiederholt 1862 66 ausſpielen ließ. Damals ſollte
die Präſenzſtärke des preußiſchen Heeres um ca. 25 Prozent
vermehrt werden und ſchon damals wollte die bürgerliche
Oppoſition die Forderungen der Regierungen nur bewilligen,
wenn die zweijöhrige Dienſtzeit geſetzlich feſigelegt würde.
Dia damaligen Auloritäten der militäriſchen Reaktion er
klärten ſich entſchieden gegen die zweijährige Dienſtzeit, weil
durch dieſelbe die Wehrkroft der Nation geſchwächt würde,
weshalb im Muſterſtaate Preußen 4 Jahre lang verfaſſungs
widrig ohre ein vom Landtage bewilligtes Budget regiert
wurde. Auch der ſogenanrte Appell an den geſunden Sinn
des Volkes wurde zweimol vergeblich verſucht, bis die Schlocht
von Königsgrotz den Nacken der bürgerlichen Oppoſition unter
das Bismärckiſche Joch brachte.

Aus jener und bis vor kurzer Zeit roch feſtgehaltenen
Anſicht der militäriſchen Autoritäten gegen die zweijährige
Dienſtzeit und dem je ger Standpunkte derſelben ergiebt ſich,
daß der Autoritätsglaube in militäriſchen Dingen mehr als
ſonſtwo ſür das Volk gefährlich iſt. Die Autoritäten, welche
heute die zweijährige Dienſtzeit für annehmbar halten, aber
egen das Volkswehrſyſtem ſind, würden ſich unter verän-

ten äußeren Umſtänden ebenſo begeiſtert dafür erwärmen.
Gerade die Geſchichte des preußiſchen Militarismus beweiſt,
daß alle „Reformen“ gegen den Willen der berufenen Autori-
täten durchgeführt worden ſind. Welche Kämpfe hatten nicht
Gneiſenau und Scharnhorſt gegen die damaligen Autoritäten
zu beſtehen, um die populäre Bewafft ung des Volkes durch
zuſetzen und damit den preußiſchen Staat vor dem Unter
ang zu retten Autvritätsglaube iſt meiſt der Harg am
lten und Hergebrachten und die Furcht vor dem Unbe-

kannten, ein prächtiges Mittel für die Reaktion zur Er
reichung ihrer Ziele.

Der Ausgang des preußiſchen Militärkonfliktes hat zwar
mit einer Niederlage des Bürgertums geendet, aber nur des
halb, weil es damals einen Ausdruck des Volkswillens nicht
gab, der im ſtande geweſen wäre, der „Autorität“ eine Paroli
zu bieten. Wie heute uoch, ſo gab es damals in Preußen

11] Brandkäthe.Aus den Papieren eines Dorfſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.]

Der Hermann war ganz blaß geworden ror Ueber
raſchurg und Aerger, umſoemehr, als die Burſchen und

Mädchen, denen er vorhin gedroht hatte, ſo ſchadenfroh lachten
und kicherten, urd es ihm heimlich gönnten, daß die Brand
käthe dem vornehmen Hermann Reinberg auch mal die Zähne
gezeigt. Er vergaß es ihr auch nicht, man konnl's wohl
merken, denn die zwei thaten ſich, wenn er zu Hauſe war,
alles zum Tort an, was ſie nur konnten. Später, als Her
mann ſo lang' fort war und er und das Mädchen ver-
ſtändiger wurden, ſchlief das allerdings ein und die beiden
kümmerten ſich nicht mehr um einander.“

Einen weiten Umweg ums Dorf hatten wir gemacht
während der Erzählung Halls. Am Fuße der Anhöhe hatte
der Pfad entlang geführt. Links erhob ſich der Ginſterberg
und dahinter dehnte ſich eine weite, ſtille, braune, wald-
begrenzte Heidefläche aus. Die Herbſtluft war ſo ruhig und
mild längſt war's völlig dunkel geworden, und e tern an
Stern am Himmel heraufgezogen; einzelne verlorene Klänge
der Feſtmuſik hallten vom Schützen pletz zu uns herüber;
ſonſt war alles ſtill, auch im Dorf, das augenblicklich wie
ausgeſtorben erſchien

„Der Gang hat uns beiden gut gethan,“ ſagte der Alte,
„aber nun iſt's auch Zeit, daß wir heimkehren, der Peter Bord
mann denkt ſonſt, der neue Schulmeiſter wär' auch ein rechter
Nachtſchwärmer.“

Gerade als wir jetzt in den Pfad einbiegen wollten, der
wiſchen den Obſtgärten hindurch auf die Dorfſtraße ſührte,
chlüpfte vor uns her aus dem Gebüſch 37 Linken eine große,

dunkele Männergeſtalt und ſchlug den Weg nach dem Rein
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rur ine Vertretung der Wohlhabenden. Anders liegt die
Soche hiute, bei einem nicht unwohrſcheinlichen wwilitär-
konflikt, wie ſolcher in der Anſprache des Kaiſers an die
Gene äle ongedeutet iſt. Durch das allgemeine Wablrecht
kommt im Deutſchen Reicke, enders als in Prerßer der Wille
des Volkes zum Ausdruck. Verfaſſurgsgewäß hat der Volks
wille urd nicht der Wille der Regierur gen darüber zu ent
ſcheiden, ob das Volk weitere Gut und Blutopfer der von
Prepßen in die Welt geſitzten Moloche politik brirgen will.
Es handelt ſich alſo n'cht um das, was die Autsritäten ſogen
und glauben, ſondern um den Willen des Volkes. Und wer
nicht in weltfremder Abgeſchloſſer heit vom Volke, oder im
erggeiſtigen Kreiſe militäriſchen Gedankendrills lebt, der wuß
wiſſen, daß das Volk kein Weiterrmſichgreifen des Kaſernen
mi itariswus will und den Autoritäten ſehr wenig Ver-
treuen ſcherkt. Es rächt ſich hier einmal wieder eine Bis
morckſche Schuld anf Erden. Nicht umſonſt hat dieſe für
alle Plusmeocher und Fetiſchbekenner höchſte Autorität das
Volk 1887 beſchwindelt und betrogen, nicht vergebens hat
man dem Volke die widerſinnigſten und albernſten Lügen
erzählt, die befongen in dem alten Autoritätsglauben, als
lautere Wahrheit hingerommen wurden. Doch, „wer einmal
lügt, dem glaubt man nicht und wern er auch die Wahrheit
ſpricht'. Die Autoritäten des Septennatsſchwindels haben
Bismarck damals aſſiſtiert, ſie haben die Notwendigkeit mili-
tzriſcher Forderungen mit den pluwpſten Mitteln einer niedern
Demagogies begründet, urd ſie müſſen ſich durch eine ganz
außergewöhnliche Naivetät auszeichnen, wenn ſie glauben,
heute dieſelbe Schundware noch einmal an denſelben Mann
bringen zu können.

Nein, die Bismarckſchen Kunſtſtückchen ziehen nicht mehr
urd andere haben die Autoritäten von heute nicht auf Lager.
Es wird demnach ſo kommen, daß Majorität über Autorität
einen etkatanten Sieg erringen wird. Was aber dann
Der Militarismus wird dann vor die Alternative geſtellt,
abzudanken oder ſich zu unterwerſen. Da das erffere nicht
anzunehmen ift, ſo bleibt nur das letztere übrig. Wenn das
Volk ſeine Lage klar erkennt und nur einem entſchiedenen
Gegner jeder militäriſchen Mehrforderung am Wahltage ſeine
Stimme giebt, ſo bleibt dem Miritarismus kein anderer Aus-
weg, als ſich dem Volkswillen zu unterwerfen! Ein Blick
auf den preußiſchen Militärkor flikt und einen eiwa entſtehen
den deutſchen beweiſt dies. Damals rettete ſich Bismarck,
rachdem der Krieg von 1864 die bürgerliche Oppoſition
nicht gebrochen hatte, durch den Krieg von 1866 aus der
Sockgaſſe, in welche er mit ſeiner brutalen Junkergenialität
geraten war. Nur ein ſiegreicher Krieg konnte ſeiner budget-
loſen Regierurg die notwendige Jndemnität verſchaffen. Und
ſein Glück verhalf ihm dazu. Es war alſo der Krieg, der
die Autorität ſiegen licß. Heute laſſen ſich Kriege nicht auf
ſo leichte Weiſe arrangieren“ wie damals. Nicht nur ſind
die Char cen des glücklichen Ausganges geringer als zu jener
Zeit, auch das mächtig entwickelte politiſche Bewuß ſein der
Völker bildet ein ſtarkes Hindernis diplomatiſchen Würfel
ſpieles um Leben und Tod des Volkes. So iſt es dem
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Moloch ſchwer gemacht, ſeinen Autoritäten zu helfen durch
die ultima ratio der alten Staatslürſtler. Bleibt rur noch
zu erwäger, wilche Charcn ein Bruch der Verfoſſuerg, alſo
eine Revolution rog oben, bihufs Durchdrückung der An
ſichten der militäriſchen Autoritäten haben kann. Wir glauben
gar keire. Denn in dem Augerblicke, wo der Bundesrat
Maßnahmen okne Zuſtimmung des Reichstages treffen würde,
hätte das Deutſche Reich eufgehört zu (xiſtieren. Der Reichs
tog und der Bundesrat ſind verfoſſungsgemäß die Säulen,
auf denen der Bau des Deutſchen Reiches laſtet keſeitigt
man das eire, ſo wuß das Gebäude zuſowmer brechen und
davor werden ſich die Regierungen des Deutſchen Reiches
wohl hüten müſſer. Dies Odium werden ſie ſchwerlich auf
ſich nehmen wollen.

Aber unſere ganze Deduktion bekonmt ein großes Loch,
wenn das deutſche Volk am 15. Juni ſich der politiſchen
Situation nicht gewachſen zeigt, wenn es nicht eine ſteiſnockige,
energiſche und unerbittliche Oppoſition nech Berlin ſendet.
Läßt es ſich wieder durch liberale, halbfreiſinnige und ultra
montone Quaſi Neinſager bethören, ſo hat der Moloch ge
wonnenes Spiel. Nicht nur dieſe Mi itärvorlege bewilligt
ihm ein Reichstag ähr lich dem jetzt heimgeſchickten, ſondern
noch viel mehr. Vielleicht iſt es das letzte Mal, daß das
deutſche Volk das höchſte politiſche Recht ausübt, denn die
Regierungen werden, gewitzigt durch die Erfohrung, bemüht
ſein, durch Beſeitigung des allgemeinen Wahlrechts ade Hinder
niſſe zur Erreichung militäriſch reaktionärer Zwecke zu be
ſeitigen, denn die Autorität des Militärſtaates verträgt ſich
auf die Dauer nicht mit den Mojoritätsbeſchlüſſen des Volkes.
Der 15. Juni ſoll ertſcheiden, ob der Wille des Volkes mehr
gilt, als die nach Bedürfnis wechſelnden Anſichten der ſo
genannten Autoritäten. Das deutſche Volk iſt reif, ſein
Schickſal ſelbſt zu beſtimmen. Sein eigener Wille, ſeine eigene
Einſicht ſind die höchſte Autorität, und wer ſich dem Volke
als Kandidat empfiehlt mit Wenn nnd Aber, mit Hinter
ihüren und Notausgängen ins Lager der Regierung und
ihrer Autoritäten, den beſeitige man ohne weiteres. Für
Mollusken iſt keine Zeit mehr und ſchnell, kühn und ent
ſchloſſen hat das Volk am Wahltage zu handeln, wenn es
die mit ſeinem Blute erkauften geringen Rechte ſich nicht vom
r Moloch und ſeinen Helfershelfern entreißen
aſſen will.

Bolitiſche Rundſchau.
Die neue Militärvorlage iſt, wie eine Berliner oſffi

ziöſe Korreſponderz mitteilt, nach dim im jüngſt aufgelöſten
Reichstage geſtellten Antrage des Freiherrn von Huene bereits
um gearbeitet worden. Auch die „Begründung“ ſoll in den
nächſten Tagen fertiggeſtellt ſein.

Steuerlaſt und Militärlaſt. Es wird, ſchreibt treffend
die „Freiſ. Ztg.“, mehrfach ſo dargeſtellt, als ob man der
Präſenzerhöhung rach dem Antrag v. Huere zuſtimmen könne
unter der Bedingung, daß die Koſten der Militärvorlage nicht

bergſchen Hauſe ein. Der Mann trug trotz der Wärme des
Abends einen Mantel und einen breitrandigen Strohhut, den
er tief in die Stirn gedrückt haite.

„Tauſend, das iſt ja der Winkelbach, der Verwalter!
Was hat der's denn ſo eilig, und wo kommt er eigentlich
her, da oben vom Ginſterberg herunter murmelte mein
Begleiter nachdenklich. „Na, mir kann's egal ſein, was der
Menſch treibt, hab ihn immer nicht leiden mögen.“

Bald ſtanden wir vor dem Bordmannſchen Hauſe und
ſchieden mit herzlichem Händedruck.

Peſer Bordmann ſaß, als ich eintrat, am Tiſche und paffte
aus ſeiner kurzen Pfeife gewaltige Rauchwolken in dir Luft.
Seine Frau ſeß neben ihm auf der Bank, ich hörte ſchon
auf dem Flur ihre Stimme begütigend und beſchwichtigend
zu ihrem Manne reden, deſſen finſter grollende Miene nichts
Gutes verkündete.

„Na, kommt Jhr allein Herr Schulmeiſter, war's dem
u noch nicht gefällig, daß er mitkam?“ frug er
rauh.

„Jch komme nicht direkt vom Feſiplatze,“ entgegnete ich,
„dort bin ich längſt weggegangen und habe mit dem alten
Hall einen Spaziergang um's Dorf gemacht.

Der Bauer ſchob die runde Mütze, die er auch im Hauſe
zu tragen pflegte, auf's andere Ohr, kraute ſich in den Haaren
und brummte:

„Vernünſtiger war's jedenfalls, hat Euch auch wohl nicht
gefallen die Faxerei da oben! Jn den anderen Jahren hab
ich meine Freud' gehabt am Schützenfeſt, aber diesmal da
iſt's doch grad, als wenn der Kuckuck los wär! Daß der
Bernhard auch dem Hermann ſeine Narrenſtreich' nachmachen
wuß und ſich ein Mädchen nehmen, die für ihn grad ſo paßt,
wie die Kartoffeln ins Rapsfeld!“

„Vater, die Marie iſt doch ordentlich, Du haſt ſie doch
auch immer gut leiden mögen und es ſchadet doch nichts,

re
wenn der Hermann ſie ſi e olt hat, darum iſt ja dwo n v d za doch„Nichts iſt geſagt!“ ſch ie Bordmanr, ſeine Frau unterbrechend, „und ich thär's auch keinem raten, d noch was

anders ſagen wollt! Dem Bernhmd will ich's ſchon klar
machen, daß er ſich die Dummheiten vergehen läßt.

Jch brachte das Geſpräch auf etwas anderes, indes die
Hausfrau ging, das Abendbrot aufzutragen.

Peter Bordmann mußte wohl am anderen Morgen ſeinen
Vorſatz, dem Bernhard, wie er ſagte, gehörig den Kopf zu
waſchen, ausgeführt haben; denn während ich mich ankleidete,
hörte ich in der unter meinem Schlafzimmer gelegenen Wohn
ſtube ihn laut und unwillig reden. Bernhard ſchien ſich's
doch nicht arg zu Herzen zu nehmen; gleich nachher traf ich
ihn jm Hof, als er gerade im Begriff war, die zwei prächtigen
Braunen in den Pflug zu ſpannen; er trat zu mir und
reichte mir die Hand zum Abſchied, weil er gehört habe, daß
ich ſogleich fort wolle.

„Schade, daß Sie geſtern nicht dablieben, Herr Lehrer,
es war doch ſchön und viel Freud' haben wir gehabt.“

„Aber Jhrem Vater gefiel's nicht,“ wandte ich lächelnd ein.
„Ja,“ meinte er errötend, „Sie haben's wohl gemerkt,

dem war mein Mädchen nicht reich genug, aber ich denke, ſo
ein friſches, anmutiges Geſicht, ſo eine geſchickte, fleißige
Hand und ein Herz ſo fromm und rein und treu, die zieren
noch mehr als Sammet und Seide und ſind mehr wert als
Silber und Sold. Jfr's nicht ſo fragte er treuherzig.

„Sie haben recht,“ mußte ich erwidern, „und ich wünſche
Jhnen von Herzen, daß Jhr Vater auch bald zu ſolcher
Einſicht gelarge.“

„Das wird noch 'nen harten Streit koſten, aber wir laſſen
drum den Mut nicht ſinken, Marie und ich. Soll ich ſie
grüßen von Jhnen, Herr Lehrer

Ich nickte lächelnd. Er trieb die Pferde an und fuhr
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durch eine S g der h aufwerden. Das iſt gänzlich unausführbar. Denn ſgeeregß

Deckungsfrage wird nicht in der Militärvorlage ſelbſt Beſchluß
gefaßt, ſondern erſt nach Erledigung derſelben. Sollte ein
neuer Reichstag, was wir nicht hoffen, den Antrag Huene
annehmen, ſo würde die Deckungsfrage der ſpäteren Seſſion
vorbehalten werden müſſen. Bis dahin würde die Deckung
durch Erhöhung der Matrikularbeiträge, alſo auf Koſten
der Einzelſtaaten erfolgen. Wenn dann ſpäterhin keine
Einigung erfolgt über neue Steuergeſetze im Reiche, ſo fällt
dauernd die Neubelaſtung auf die Matrikularbeiträge. Ja
den Einzelſtaaten führt die Echöhung der Mattikular- Be
träge alsdann zur Erhöhung der direkten Steuern oder zur
weiteren Benachteiligung aller Kulturaufgaben, namentlich
auch für Juſtizpfl ge und Schulweſen, welche auf die Finanz-
mittel der Einzelſtaaten angewieſen ſind. Wer alſo die Hand
bietet zur Steigerung der Militärlaſten, der wird damit auch
mitſchuldig für alle Steu'rrlaſten, welche dieſe Präſenz Er
höhung nach ſich zieht. Alle gegenteiligen Ausführungen
a nur dazu, den Wählern Sand in die Augen zu

reuen.

Die Uebungen der Reſerve und Landwehr. Dem
„Vorwärts“ wird aus ſehr guter Quelle mitgeteilt, daß die
Uebungen der Reſerve und Landwehr im Bezirk des dritten
Armeekorps Provinz Brandenburg) bis nach den Reichstags
wahlen verſchoben ſind. Es iſt hohe Zeit, daß eine amt-
liche Ecklärung erfolgt.

Jn der Redaktion des „Vorwärts“ und in den Privat
wohnungen ſämtlicher Redakteure, ſowie des Redaktionsſekre
tärs, des Verlegers und des Prokuriſten des „Vorwärts“,
des Korrektors und eines früheren Redakteurs, der ſoeben aus
drein licher Feſtungshaft heimgekehrt iſt, erſchienen am
Sonnavend vormittag zwiſchen 8 und 10 Uhr je drei bis
vierzehn Polizeibeamte bei Liebknecht fünf und in der
Redaktion vierzehn um auf Veranlaſſung des Erſten
Staatsanwalts von Breslau und eines Beſchluſſes des Amts
gerichts Breslau eine Durchſuchung vorzunehmen nach den
„Originalien oder Abſchriften kriegsgerichtlicher Urteile über
Militärgefangene“, welche in der königl. Gefangenenanſtalt zu
Breslau detiniert worden ſind. Die „Durchſuchung“ einige
der Redakteure mußten auch den Jahalt ihrer Taſchen vor
weiſen wurde aufs gründlichſte vorgenommen und dauerte
bei Liebknecht gegen drei Stunden. Gefunden wurde nichts.
Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu:

„Ausdrücklich erkennen wir an, daß die Beamten ſich ihrer
Aufgabe mit mögzlichſter Rückſicht entledigt haben. Wir machen

alſo den ausführenden Beamten keinen Vorwurf. Ebenſo
wenig können wir beſtreiten, daß der Erſte Staatsanwalt zu
Breslau und das Amtsgericht Breslau formell im Rechte
waren, als ſie die Hausſuchung veranlaßten. Unbegreiflich
erſcheint es uns nur, wie man ſich von einer ſolchen Maß
regel einen Erfolg verſprechen konnte. Jndes geſetzlich war,
was gethan ward. Und gerade dies giebt dem Vorgang ſeige
politiſche Bedeutung. Die Thatſache, daß ein Beamter auf
bloßes Vermuten hin eine Anzahl Staatsbürger den Be-
läſtigungen und Unannehmlichkeiten einer Hausſuchung aus
ſetzen kann, zeigt, wie weit wir Deutſche in bezug auf den
Schutz der perſönlichen Freiheit hinter anderen Kulturvölkern
zurückſtehen hinter den Franzoſen um hundert Jahre,
hinter den Engländern um Jahrhunderte.

Weder in England noch in Frankreich, überharpt in keinem
Lande mit feſtbegründeter bürgerlicher Freiheit wäre derartiges
möglich. Solches iſt nur möglich in einem Polizei und
Militärſtaat, wie Preußen Deutſchland es leider noch iſt.“

Der Gemeindevorſtand in Wilkau (Sachſen) geſtattet
nicht, daß ein Wahlberechtigter die Wählerliſte auch für
andere Wahlberechtigte mit einſieht. Vielen Bergarbeitern,
die erſt nach 7 Uhr abends von ihrer Arbeitsſtätte im Orte
eintreffen, iſt die Selbſteinſichtnahme unmö,lich, da dann die
Gemeinde Exp. dition geſchloſſen iſt. Das Verfahren der Ge
meindebehörde verſtößt offenbar gegen das Wahlgeſetz, das
die Einſichtnahme der Liſte „jedermann“ geſtattet. Wir
erwarten, daß der gegen den Gemeindevorſtand erhobenen
Beſchwerde noch rechtzeitig, d. h. in dieſem Falle ſofort Folge

egeben wird, damit den etwa nicht in die Liſte eingetragenen
hlern das Wahlrecht geſichert werden kann.
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Verſammlung fand am Donnerstag abend in Poſen ſtatt.
Der bisherige Abgeordnete e hielt es für angezeigt,
den Wählern Bericht über ſeine parlamentariſche Thätigkeit
zu erſigiten. ieſe hatten ſich aber viel zahſreicher ein
gefunden, als den polniſchen Wäadelſtcümpflern lieb war.
Das Lokal war gefüllt bis auf den letzten Stuhl und ün-
gehörige aller Klaſſen, nicht zum wenigſten Arbeiter, waren
anweſend. Die Verſammlung geſtaltete ſich in einer Weiſe
lebendig, wie es in Poſen noch nicht erlebt worden iſt. Der
ſchnöde Verrat, den die polniſchen Abgeordneten bei der
Militärvorlage an ihren Wählern geübt haben, hat dieſe in
einer Weiſe empört, von der ſich die Wadelſtrümpfler Ad
miralaki, Cegielski c wohl keine Vorſtellung gemacht hatten.
Die Verſammlung am Donnerstag war ein Beweis dafür.
Zwiſchenrufe, wie ſie bei der Gelegenheit laut wurden, hat
wohl noch kein polniſch nationaler Abgeordneter von ſeinen
Wählern zu hören bekommen. So zum Beiſpiet als Cegielski
ſich über die Bierſteuer ausſprach und meinte, daß das Glas
Bier ſtatt jtzt 10 dann 11 Pfg. koſten würde, erſcholl der
Ruf: Gieb uns mehr Lohn; mit 6 und 7 M können wir
nicht exiſtieren und mehr Steuern zahlen. Als er weiter
bemerkte, welche Verantwortung ein Abgeordneter habe, da
wurde ihm entgegengerufen: Du kannſt ruhig zu Hauſe
bleiben, wir ſchicken Dich nicht mehr hin. Nur unter fort
währenden Unterbrechungen konnte der ſchließlich vollſtändig
erſchöpfte Redner zum Schluſſe kommen. Redakteur Doktor
Szymanski trat ihm zuerſt entgegen, irotzdem wurde auch er
niedergeſchrieen. Ein ehemaliger Arbeiter Cegielskis kritiſierte
deſſen zur Schau getragene Menſchenfreundlichkeit. Die
ſchlichten Worie wurden von der Maſſe mit Jubel auf
genommen. Der Sthornſtei fegermeiſter Andrzejewski ging
mit Cegielski irs Gericht in betreff der Militärvorlage: „Jhr
ſeid Verräter, aber keine Vertreter des Volkes. Alle Achtung,
alle Ehre zollen wir denen, die gegen die Militärvorlage ge-
ſtimmt haben. Pfui! ((er wendet ſich gegen Cegielski)
Euch allen, die Jhr dafür geſtimmt habt.“
Stürmiſch wurde ihm applaudiert. Als Cegielski wieder das
Wort ergriff, wurde gerufen: Genug, genug weg mit
Dir weg mit dem gekauften Komitee. Ein Geiſtlicher
wollte die Maſſen beſchwichtigen, aber auch er kam nicht zum
Schluß, indem man ihm ſeine Körperfülle und ſeine an-
ſtrengungsloſe Beſchäftigung vorwarf und ihn fragte: Was
willſt Du eigentlich hie Nun wurde über eine von dem
einberufenden Komitee vorgelegte Reſolution zur Abſtimmung
geſchritten; der Vorſitzende konſtatiert, die Majorität ſei für
die Reſolution. Rufe: Jſt nicht wahr, Gegenprobe! Gegen
probe! Der Vorſitzende blieb dabei, daß die Mehrheit dafür
ſei, und betonte, daß das Komitee einſtimmig konſtalierte,
es ſei die Majorität. Aber die Gegenprobe er ſich
nicht vorzunehmen und damit iſt das vollſtändige Fiasko der
polniſchen Militärparteiler perfekt.

Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten beſchloſſen, wie
das Büreau „Herold“ aus Wien meldet, eine ausgedehnte
Agitation für das allgemeine Wahlrecht einzuleiten. Za dieſem
Zweck werden mehrere große Volksverſammlungen einberufen
mit der Tagesordnung des allgemeinen gleichen und direkten
Wahlrechts. Außerdem werden maſſenhaft Broſchüren unter
die Arbeiter verteilt, in welchen das ganze Aktionsprogramm
zur Geltendmachung der ſozialdemokratiſchen Forderungen ent
wickelt wird.

Jm Wahlkreiſe Halle-Herford wurde Freiherr
v. Hammerſtein in einer konſervativen Vertrauensmänner Ver
ſammlung als Kandidat proklamiert.

Borna. Allem Anſchein nach wird ſich den im 14. ſäch-
ſiſchen Wahlkreiſe bereits aufgeſtellten Reichstagskandidaten
Dr. v. Frege und Sozialiſt Stolle noch ein freiſinniger Kan
didat zugeſellen. Als ſolcher wird uns der Fabrikbeſitzer
Mox Langhammer in Chemnitz genannt und will derſelbe am
23. Mai nachmittags 5 Uhr im Schützenhauſe zu Geithain
ſich den Wählern vorſtellen. Nach den bei den letzten drei
Wahlen gemachten Erfahrungen und nach dem Renommee,
das die Freiſinnigen bei allen Nationaldenkenden genießen,
müſſen wir dieſe Kandidatur als gänzlich ausſichtslos be

zeichnen. („Born. Bez. Anz.“)
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Die Stimmung im Volke. Eine hochintereſſante Wähler

Den Notſtand des Winters 1892/93 konſtatiert
jetzt endlich auch der Berliner Magiſtrat ſelber in ſeinem
Geſamtverwaltungs Bericht über 1891 92, nachdem bereits
vorher in den meiſten Sonderberichten über die einzelnen
Zweige der Magiſtratsverwaltung die beireffenden Reſſorts-
chefs ſich zu demſelben Geſtändnis beqemt haben. Ueber
die Tragweite dieſes Geſtändniſſes darf man ſich jedoch keiner
Täuſchung hingeben; es verpflichtet zu garnichts. Die Ver
waltungsberichte erſcheinen immer erſt lange nach Abſchluß
des Verwaltungsjahres, teilweiſe erſt ein volles ſpäter.
Ueber 189293 werden die Berichte erſt im Jahre 1894
vollſtändig vorliegen, über 1893 94 erſt im Jahre 1895 und
ſo fort. Wie der jetzt zugegebene Notſtand des Winters
189192 zu der Zeit, als er am höchſten war und ein ſo
fortiges, e Eingreifen erforderte, abgeleugnet worden
iſt, weil der Nachweis durch amtliche Veröffentlichungen da
mals noch nicht geführt werden konnte, wie man auch im
letztvergangenen Winter 1892 93 das Vorhandenſein eines
Notſtandes beſtritten hat, den die demnächſt erſcheinenden
Berichte aufs neue erweiſen werden, ſo wird man auch im
kommenden Winter 1893194 die alte Litanei von vorn an
fangen und mit Pathos deklamieren: „Es giebt keinen Not-
ſtand Auf dieſe Weiſe kann man ſich Jahr für Jahr be
quem und mit leidlichem Anſtand um die unangenehme Not-
wendigkeit einer durchgreifenden Abhilfe herumdrücken. Ueber
das Jahr 189192, in welchem das oben zitierte Wort von
der „freiſinnigen“ Mijorität der Stadtverordneten -Verſamm-
lung in allen Tonarten und Variationen vorgebracht wurde,
meldet jetzt der Migiſtratsbericht, es müſſ „wie ſeine Vor
gänger als ungünſtig bezeichnet werden.“ Es wird darauf
hingewieſen, daß im Berichtsjahr der Fleiſchkonſum in Berlin
„vog 73 5 Kilogzramm pro Kopf noch weiter auf 70,3 Kilo
gramm ſagk“. Wöeiter wird erzählt: „Die äußerſt unzuläng-
lichen einheimiſchen Ecnten der Jahre 1889, 1890, 1891,
die hohen Getreidezöllz, das am 27. Auguſt 1891
erlaſſene ruſſiſch Roggen Ausfuhrverbot machten die
Ecnährungsverhältniſſe der unbemittelten Bevölkerung zu An
fang des Winters 1891 92 beſonders ſchwierig. Es folgt
dann eine kurz Darſtellung der Beratungen der famoſen
Notſtands-D.patation vom Herbſt 1891, eine Aufzählung
der von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellten weitgehenden
Forderungen und der von „freiſinniger“ Seite erfolgten
lächerlich geringen Bewilligungen. Die beſchloſſenen Maß
regeln werden als eine „im Hinblick auf den ſchon ohnehin
zum Nahhteile des platten Landes zu ſtarken Zuzug der
Arbeiterbevölkerung nach der Hauptſtadt wohlerwogene und
arsreichende Fürſorge“ bezeichnet, die jedoch die bekannten
Februarkcawalle vom Jahre 1892 nicht habe verhindern
können. Die Summe, welche die Stadtgemeinde als Ent
ſchädigung für den durch die Krawalle entſtandenen Schaden
zu zahlen hatte, wird auf ca. 17000 M. angegeben, „eine
wirtſchaftlich vergeudete Summe, (fügt der Bericht hinzu),
aus welcher eine bedeutende Zahl wirklich Arbeitsloſer oder
ſonſt Bedürftiger wirkſam hätte unterſtützt werden können.“
Dieſer Zuſatz iſt, wenn man an die vorher vom „Freiſinn“
in den Notſtands Debatten bewieſene Hartleibigkeit denkt,
von erheiternder Komik. Dieſer Verwaltungsbericht, der den
abſchließenden Geſamtüberblick über alle Zweige der Magiſtrats
verwaltung bringt, iſt überhaupt ein in mancher Beziehungamüſantes Schrütſtac, Es iſt ungefähr das, was bei der

Parade die Kritik des Höchſtkommandierenden bedeutet. Nur
daß die magiſtratliche „Kritik“ auf eine Selbſtoerherrlichung
hinausläuft. Freunden unfreiwilligen Humors iſt die Lektüre
dieſes Berichtes trotz ſeiner 35 Seiten in Großquart ange
legentlichſt zu empfehlen. Sie werden darin mehr als bloße
Zahlen und büreaukratiſch geſchraubte Satzperioden finden.
Die wiederholten Verſuche, das an die Spitze geſtellte, not
gedrungene Zugeſtändnis eines Notſtandes ſpäter in den
einzelnen Kapiteln nach Kräften wieder abzuſchwächen, machen
dem diplomatiſchen Geſchick des oder der Verfaſſer alle Ehre.
Die Verſuche wollen nur trotzdem nicht recht gelingen. Die
Not drängt ſich immer wieder hervor auf den verſchiedenſten
Gebieten der ſtädtiſchen Verwaltung, und blickt dem Leſer
aus den immer noch ungünſtiger gewordenen Zahlen ent
gegen, ſo daß ihm ſchließlich das Lachen vergeht.

Nur ein „Stenerkurieſum“ nennt die „Meininger
Ztg.“ folgenden Fall: Ja einem dortigen Kreiſe iſt ein an

zum Thore hinaus die Dorffſtraße hinunter, munter ein Lied
chen pfeifend. Und die Marie hatte ſeinen Gruß gehört,
alsbald erſchien drüben am Fenſter zwiſchen den Blumen ihr
hübſches, lächelndes Geſicht und zwei braune Augen blickten
leuchtend zu dem Geliebten herüber.

Eigentümlich zog mir's dabei durchs Herz. Jch beneidete
faſt den jungen Burſchen um ſein heimliches Liebesglück
welches gleich einem Röslein, dornumhegt, doch ſo friſch und
fröhlich erblühte. Vor meiner Seele ſtand das Bild jenes
Mädchens, das ich geſtern zum erſten male und nur ſo kurze
Zeit geſehen, und das doch ſo tiefen Eindruck auf mich ge
macht hatte. Des Alten Erzählung geſtern abend halte
meine innige Teilnahme für ſie noch geſteigert und leiſe er
wachte der Wunſch in mir: könnte doch ich auch von ihr
jetzt ſo Abſchied nehmen, wie Bernhard von ſeiner Marie!

Bordmann hatte mich am Abend nicht gefragt, ob ich
Klärchen geſehen und geſprochen, weil der Aerger über den
Verlauf des Feſtes und Bernhards Handlungsweiſe ihn wohl
zu ſehr in Anſpruch genommen hatte. Vor meiner Abreiſe
nun ſagte ich ihm, daß mir das junge Mädchen wohl ſehr
gefallen habe, ich mich aber hinſichtlich der Wahl meiner
künftigen Gattin nicht binden könne und lieber ganz auf die
Stelle verzichten wolle zugleich bat ich ihn, dies den anderen
mitzuteilen. Er meinte, die Sache würde ſich doch vielleicht
ſchon machen, ich ſollte nur getroſt kommen, wenn ich auch
noch nicht zuſagen könne.

Ein halbes Jahr war vergangen. Seit einigen Monaten
hatte ich meine Stelle in Nordenkirch angetreten, und mich
nun ſchon etwas eingelebt in dem neuen Wirkungskreis, in
dem ich mich mit jedem Tage heimiſcher fühlte.

Wohl waren die Kinder im Anfang etwas wild und un
bändig, das legte ſich aber ſchnell und bald hatte ich die

Freude, zu ſehen, wie aus al' dieſen hellen Augen, die ſo
offen und klar zu mir aufgeſchlagen waren, der warme
Strahl der Liebe mich grüßte.

Unter den größeren Schülerinnen war mir ein Mädchen
aufgefallen, die mich ſofort beim erſten Anblick an Käthe er
inne.te. Mit dieſer hatte ſie große Aehnlichkeit, doch war
ihr Geſicht und ihre Geſtalt nicht ſo ſchön und anmutig,
ſondern hager und eckig. Wirklich war ſie Käthes jüngere
Schweſter, Martha. Jhr ganzes Weſen hatte etwas Linkiſches,
ſie war ſo träumeriſch und langſam, daß ich ſehr unzufrieden
mit ihr war und ſie oft recht hart tadeln mußte. Wider
Willen verlor ich dabei manchmal die Seduld und ward
heftig gegen ſie, was mir nachher wohl leid that, wenn ich
ihr betrübtes Geſicht und ihre traurigen Augen ſah. Den-
noch hing die Kleine mit einer rührenden Zuneigung an
mir. Täglich fand ich, ſobald es wieder Frühling geworden,
auf meinem Pulte ein friſches Sträußchen oder doch irgend
eine hübſche Blume, ſorgſam fegte ſie jedes Stäubchen von
meinem Platz und war überglücklich, wenn ſie mir irgend
einen kleinen Dienſt erweiſen konnte.

Peter Bordmann war mein väterlicher Beſchützer im Rate
der Gemeinde ſowohl wie im Kreiſe ſeiner Freunde, der
andere Schulvorſteher dagegen, Herr Sallert, hatte noch nicht
die Gnade gehabt, mich vor ſich zu laſſen.

„Der Herr ſei heute nicht zu ſprechen,“ ſagte mir die
mürriſche Alte, ſeine Haushälterin ſogleich, als ich noch ein
mal nach demſelben frug, und mir ſchien dabei, als ſei ihr
in Vorausſicht meines Kommens befohlen worden, dieſen
Beſcheid zu geben.

Als ich von der Sallertſchen Wohnung nach Hauſe ging,
war gerade die Tagarbeit in der Fabrik beendet; in dem
hochgewachſenen, kräftigen jungen Manne, der vor mir her
ſchritt, erkannte ich Konrad Schirmer. Dem Hauſe Rein
bergs gegenüber ging er ſichtlich langſamer, durch das offene

II

Thor in den Vorgarten ſchauend; ich folgte ſeinen Blicken
und ſah das blonde Klärchen, wie ſie auf der Rückkehr von
der Bleiche ſich mühte, einen großen ſchweren Kord mit
Wäſche aufzuheben und ins Haus zu tragen. Mit ein paar
Schritten war Konrad an ihrer Seite. Leicht, wie ſpielend,
hob er den Korb empor, trug ihn die Haustreppe hinan
und ſetzte ihn auf der oberſten Stufe vor der Thür nieder.
Das Klärchen reichte ihm dankend die Hand; was ſie dabei
ſagte, konnte ich nicht verſtehen, wohl aber an Konrads
Mienen erkennen, daß es etwas ſein müſſe, worüber dieſer
ſich freue.

Gleich darauf holte er mich ein. Wir begrüßten uns und
gingen dann mit einander dem Dorfe zu. Jch fragte ihn
nach ſeiner Thätigkeit in der Fabrik und merkte bald an ſeinen
klaren, klugen Antworten, daß er wirklich, wie der alte Hall
ihn geſchildert, ein tüchtiger, begabter junger Mann war.
Er wußte mir die einzelnen Arbeiten, die Verrichtungen und
den Bau der Maſchinen ſo klar und anſchaulich zu ſchildern,
daß ich meiner Verwunderung Ausdruck gab, ihn ſo unter
richtet zu wiſſen, obgleich er doch keine Gewerbe oder Fach
ſchule beſucht habe.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Praktiſch. Er: „Was ſollen wir noch länger warten wir ver

heiraten uns einfach heimlich!“ Sie: „Unſinn Dann verlieren
wir ja unſere Hochzeitsgeſchenke

Günſtiges Zeichen. „Aber Gruber, früher war es ſo ruhig hier
und jetzt wird wieder jeden Sonntag bei Euch gerauft „Ja, ja,
Herr Bezirksamtmann, mein Vater ſelig hat die Wirtſchaft recht her
unterkommen laſſen aber jetzt, Gott ſei Dank, hab' ich ſie wieder

in der Höh'!“ („Flieg. Bl.“)
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Seine Deklaration iſt für anerkannt wor
ben! Der Fall verdiente wohl, etwas nä

werden. mn t
Zur Beilegung des Ausſtandes der Brauer in

Mainz hat eine Zuſammenkunft der Brauereibeſitzer mit dem
e der Gewerkſchaften ſtattgefunden, die damit endete,
de die Brauereibeſitzer die Forderungen der Brauergehilfenund beſonders die Wiedereinſtellung der Ausſtändi Fen als

unannehmbar ablehnten. Als Antwort darauf hat der Aus
4 der Mainzer Gewexkſchaften eine Bekanntmachung er

ſſen, worin er erklärt, er habe in der Verhandlung die
Ueberzeugung gewonnen, daß lediglich die Direktion der
Mainzer Aktienbierbrauerei die Schuld daran u daß die
Beilegung des Ausſtandes geſcheitert ſei. Jnfolgedeſſen hebe
er den Boykott über ſämtliche Brauereien auf und wende ſich
an die Arbeiter und Bürger von Mainz, den Boykott gegen
dieſe eine Brauerei auf das ſtrengſte b Jn der
ganzen Stadt wird, wie man uns ſchreibt, dies Vorgehen
auf das freudigſte begrüßt.

Tiſchler wird folgender Entſcheid der Kammer IV inter
eſſieren. Ein Tiſchlergehilfe klagte von ſeinem Meiſter eine
Forderung ein, in welcher auch 2 Stunden bezahlt verlangt
wurden, in denen er „Bretter abgetragen“ hatte. Der Be
klagte brachte e vor, es ſei üblich, daß das Bretter
abtragen mit Bier und Schnaps entſchädigt werde. Der Ge
richtshof war aber der Meinung, dieſes müſſe als geleiſtete
Arbeit bar bezahlt werden und entſchied demgemäß.

unterſucht zu

Gegen Farbenblindheit ſuchte vor karzem eine Frau
aus dem Lübener Kreiſe mit rn fünf Kindern im Alter
von bis 10 Jahren Hilfe in der Augenheilanſtalt zu
Liegnitz. Die ſog. Nachtblindheit beſteht darin, daß nach
Sonnenuntergang das Sehvermögen faſt völlig aufgehoben iſt
und bei künſtlicher Beleuchtung die Erkrankten nur in un-
mittelbarer Nähe der Lichtquelle ſehen, während ſie in einiger
Entfernung davon blind ſind. Die Urſache dieſer ebenſo
ſeltenen wie merkwürdigen Erkrankung liegt in den ſchlechten
Ernährungsverhältniſſen die Familie hat ſich den ganzen
Winter über faſt ausſchließlich durch Kartoffeln und Kaffee
ernährt, während gerad Fleiſchkoſt das einzige Mittel iſt, die
Erkrankung zu beſeitigen.

Jn ihrer ganzen Glorie der Rückſichtsloſigkeit
gegen die Arbeiter zeigte ſich die Unternehmerklaſſe auf
der Chicagoer Weltausſtellung. Wie Herolds Telegraphen
büreau berichtet, ſind von den am Bau der Gebäude be
ſchäftigten Perſonen bereits 1000 Arbeiter ums Leben ge-
kommen. Die Ausſtellung ſoll ein getreues Bild der bürger-
lichen Weltwirtſchaft bieten. Jn bezug auf die Rückſichts-
loſigkeit gegen das Leben der arbeitenden Klaſſen iſt das that-
ſächlich der Fall.

Farteinachrichten.
Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstag s-Kandi-

daturen. doh cuaollernLehingen. Auguſt Bebel. Einbeck. Northeim:
W. Magnus in Hambug. Oberbarnim: B. Bruns in Berlin. Uſingen
Höchſt Homburg Brühne in Frankfurt a. M. Provinz Pommern
voliſtändige Liſte): Stettin Buchdruckereibeſitzer Fritz Herbert in
tettin. RandowGreifenhagen Former Alwin Körſten in Berlin.

Ueckermünde-UſedomWollin: Gaſtwirt Wilheim Gründel in Berlin.
AnklamDemmin: Schriftſetzer Otto Ohl in Stettin. Greifswalde-
Grimmen: Zigarrenfabrikant Guſtav Wegner in Wolgaſt. Stralſund
Franzburg Rügen: Zimmerer Auzuſt Rathmann in Hamburg. Greifen
berg- Kammin Metallarbeiter Alexander Kuntze in Stettin. Pyritz
Saatzig (Stargard): Kaufmann Franz Storch in Bredow. Naugard-
Regenwalde Stadtverordneter Hermann Borckmann in Grabow a. d. O.
Kolberg-Körlin Köslin: Kaufmann Hermann Lotz in Köslin. Belgard-
DramburgSchievelbein: Hafenarbeiter Auguſt Steinweg in Stettin.
Neuſtettin: Schirrmeiſter Auguſt Waſchkau in Grabow a. O. Schlawe
Rummelsburg-Vütow: Redakteur Karl Nathuſius in Grabow a. O.
Stolp-Lauenburg: Schiffbauer Friedrich Bröder in Stettin.

Beſchlagnahme. Auf Anordnung des Berliner Amtsgerichts I
ſind am Sonnabend die Nr. 58 des „Volkeblatt für Teltow, Ober
und Niederbarnim“ und Nr. 20 des „Volksblatt für Oſt- und Weſt
preußen“ wegen des Leitartikels „Fort mit dem Militarismus“ be
ſchlagnahmt worden. Gefunden wurden vom erſteren 7, vom letzteren
17 Exemplare.

Arbeiterbewegung.
Brüſſel, 22. Mai. Heute wurde der internationale Kongreß der

Srubenarceiler in der Maiſon du peuple eröffnet. Zum Vorſitzenden
wurde der engliſche Delegierte für Northumberland Pickard gewählt;
Deutſchland war durch SchröderDortmund vertreten, Oeſterreich durch
Peter Cinger. Außerdem waren 38 engliſche Delegierte, darunter
6 Parlamentsmitglieder, und etwa 15 franzöſiſche Delegierte an
weſend.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 23. Mai 1893

Auf die Mangelhaftigkeit der Wählerliſten haben
wir ſchon verſchiedentlich hingewieſen. Wir glauben aber,
daß unſere bisherige Anſicht über dieſelbe noch viel zu günſtig
eweſen iſt. Wie wir nämlich erfahren, hat ſich bei derDurchſicht der Liſten herausgeſtellt, daß von den Bewohnern

nur eines Grundſtücks Gommergaſſe 11 ſechs
Wahlberechtigte nicht eingetragen waren. Wähler und
Parteigenoſſen! Verſäumt alſo nicht, Einſicht zu
nehmen, damit Euch Euer höchſtes politiſches Recht
nicht verloren geht!

31900 Flugblätter verteilten am 1. Pfingſtfeiertag in
alle und dem ganzen Saalkreis ca. 400 Parteigenoſſen, die
ch in 55 Kolonnen eingeteilt hatten. Von allen Seiten

konnte man nur von noch freundlicherer Aufnahme unſerer
Genoſſen, als es bereits am ſogenannten Himmelfahrtstage
der Fall geweſen iſt, hören; ja, unſere Leute wurden an
manchen Orten von den Landleuten mit Speiſe und Trank
erquickt und bekamen auch vielfach den Wunſch zu hören,
nur bald wieder zu kommen. Unſere „tappern“ Gegner
haben, wie wir hören, auch endlich „losgelegt“, ob ſie aber
ſelbſt gegangen ſind, wie unſere Parteigenoſſen, ent
zieht ſich unſerer Kenntnis.

Siſtiert wurde am Sonntag früh (1. Pfingſtfeiertag) in
Glaucha ein Parteigenoſſe beim Flugblattverteilen. Der thätige

n auf das Polizirevier; dort wurden aber auf Veranla
des amtierenden ommiſſars letzierem die Flugblätter et

eingehändigt und der Polizeiſergeant t Wenn
etwas der Wahl in der Stadt paſſiert, was mag

ann erſt auf dem Lande vor ſich gehen
Den Bürean-Räumen des Stadtbahn- Depots iſt in

der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ein unliebſamer Be
s abgeſtaltet worden, wobei ca. 300 M. Wechſelgelder aus

n Taſchen der Wagenführer, die in einem Schranke ein
loſſen waren, verſchwunden ſind. Der Dieb, der an
nend Lokalkenntniſſe beſeſſen hat, iſt durch ein nach der

Deſſauerſtraße gehendes Ffenſter r und hat nach
Verrichtung ſeiner Arbeit wobei er in der Hauptſache
die Rückwand des das Geld enthaltenden Schrankes auf
brach und dadurch zu dem Gelde gelangte durch ein an
deres Fenſter nach der Berlinerſtraße das Weite geſucht.

Durch den Genuß von Rattengift geriet am Sonn
abend nachmittag die dreijährige Tochter des Schmiedemeiſters
H., gr. Steinſtraße wohnhaft, in einen ſolchen Krankheits-
zuſtand, daß das Kind in die Klinik befördert werden mußte.
Nach heute eingezogenen Erkundigungen iſt die größte Gefahr
jedoch bereits beſeitigt.

Ein Schadenfener entwickelte ſich heute früh nach 6 Uhr
in einem von dem Geh. Bergrat a. D. Cramer benutzten, in
dem Grundſtück, in welchem auch die WaiſenhausApotheke
ihren Sitz hat, befindlichen Stalle. Es befanden ſich in dem
Raum ca. 200 Zir. Wriketts, die erſt vor kurzem eingelagert
waren und nimmt man an, daß das Feuer durch Selbſtent
zündung entſtanden iſt. Die Feuerwehr war bald zur Stelle,
hatte jedoch in anbetracht des in Frage kommenden brennen-
den Stoffes keine leichte Arbeit.

Sterbefälle in Halle vom 14.--20. Mai. Es ſtarben
an: Herzlähmung 1, Bauchfellentzündung 2, Altersſchwäche 1,
Gedärmutterkrebs 1, Gehirnerweichung 2, Gehirnentzündung 1,
Lungentuberkaloſe 5, Darmverſchwärung 1, Herzſchlag 1,
Diphtherie 2, Darmverſchluß 1, akute Verfettung des Herzens,
Leber, Nieren 1, Schwäche 2, Erhängung 1, Durchfall und
Krämpfen 1, Lungenentzündung 4, Lungenlähmung 1,
Schwefelſäurevergiftung 1, Lungen- und Gehirnentzündung 1,
Abzehrung 2, Luftröhrenentzündung 1, Krämpfe 1, Ertrinken
1, eitrige Bauchfellentzündung 1, Rückenmarksparalyſe 1,
Emphyſem 1, Lungenkatarrh 1, Kehlkopfſchwindſucht 1, Herz
leiden 1, Leberkrankheit 1, Sepſis 1, Bauchfall- und Eier
ſtockskrebs 1, zuſammen 44 Perſonen. Darunter befinden
ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Könnern. Am 1. Pfingſtfeiertag tagte hier nachmittags
von 4 Uhr ab im Saale des Herrn Wilke eine
öffentliche ſtark beſuchte Volksverſammlung, in welcher unſer
Genoſſe Fritz Kunert über „Die Auflöſung des Reichstags
und die bevorſtehende Neuwahl ſprach. Nachdem der Re
ferent in vielfach durch beifälige Zwiſchenrufe unterbrochener,
gut durchdachter Rede ſeinen Standpunkt entwickelt und ein
Hoch auf die Sozialdemokratie, in das alle Anweſenden be
geiſtert einſtimmten, ausgebracht hatte, folgte eine herzhafte
Diskuſſion, an deren Schluſſe folgende Reſolution einſtimmig
angenommen wurde: „Die heutige öffentliche Volksverſamm
lung erklärt ſich mit dem ablehnendem Votum der ſozial
demokratiſchen Fraktion gegenüber der Militärvorlage ein
verſtanden. Sie betrachtet den heutigen Militarismus,
der die phyſiſchen und finanziellen Kräfte der Völker aufzehrt
und eine ſtete Gefahr für den Frieden und die
Volkswohlfahrt iſt, als kulturwidrig. Sie verpflichtet
ſich, bei der bevorſtehenden Reichstagswahl nur für den
Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei, Fritz Kunert,
zu ſtimmen, da nur dieſe Partei es iſt, welche die Jntereſſen
des Volkes nach jeder Richtung hin konſequent und ehr-
lich vertritt.“ Wir können dreiſt behaupten, daß dieſe Ver-
ſammlung für uns von großem Nutzen ſein wird der Wunſch
wurde von vielen Seiten, auch von ganz alten Leuten, aus-
geſprochen, öfters wieder zu kommen und derartig zu agitieren.

Ueber die Mansfelder Seen ſchreibt Herr Dr. Willi
Ule der „S.Ztg.“ Die in unſerem letzten Bericht aus
geſprochene Vermutung daß der neue Erdfall bei Unterröb-
lingen ſich in der nächſten Zeit erweitern und vertiefen werde,
hat ſich in der That beſtätigt. Bereits am Sonnabend den
13. d. erfolgte unter lautem Geräuſch die erwartete neue
Einſenkung. Das Loch erhielt nun einen Durchmeſſer von
etwa 2,5 Meter und eine Tiefe von 5 Meter. Eine weitere
Vertiefung trat in der Nacht vom 18. zum 19. d. ein, nach
dem eingegangenen Berichte um 6 Meter eiwa. Während
ſich in der Tiefe von 5 Meter noch immer angeſchwemmter
Seeſand und Seekies zeigte, tritt jetzt an den Wänden ein
gelber Sand hervor, der wohl tertiär ſein dürfte. Jn der
jüngſten Zeit hat ſich übrigens der Waſſerſtand im Salzigen
See nur ſehr wenig geändert. Es ſind derartige Stillſtände
noch durchaus naturgemäß, da die Sickerkanäle, auf welchen
das Waſſer abfl'eßt, leicht verſchlämmen köanen. Wir möchten
aber faſt wünſchen, daß die Ruhepauſe einige Zeit andauern
möge, damit die Waſſerfläche doch nicht gar zu ſchnell ver
ſchwindet. Denn ſchon jetzt macht der ſtellenweiſe 300 Meter
breite trockene Seegrund einen ſo öden und einförmigen Ein
druck, daß man nicht ohne Wehmut über denſelben hin
ſchreiten kann. Das Fehlen jeglicher Pflanzenbedeckung ſteigert
noch die Oede des Bildes, das auch nicht mehr in dem
Maße wie früher durch zahlreiche Vögel belebt wird! Bei
dem letzten Beſuch wurden auch wieder Lotungen im Ser
vorgenommen und zwar in der ſogenannten Teufe, jene Stelle
des Sees, wo im vergangenen Jahre der Boden ſich ſo be
deutend geſenkt hatte. Eine neuere Umgeſtaltung des Unter
grundes konnte indes nicht beobachtet werden.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend 20. d. Mts. hielt der Verein zur Wahrung der

Intereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen im
Reſtaurant „Zum kühlen Brunnen“ ſeine regelmäßige Mitglieder-
verſammlung ab. Die Tagesordnung umfaßte: 1. Vereinsangelegen-heiten 2. Verſchiedenes. Beim erſten Punkte der Tagesordnung

machte der Vorſitzende bekannt, daß in der nächſten Verſammlung
ſämtliche Perſonen des Vorßandes neu gewählt werden müßten, daß
es jedoch zuvor nötig ſei, drei Reviſoren zu wählen, welche bis zur
nächſten Verſammlung die Kaſſe zu revidieren haben. Dieſe Wahl
wurde dann auch vollzogen. Alsdann war ein Antrag eingegangen,
den gemaßregelten Bergleuten im Saar- und Ruhrgebiete, welche ſich

den zu la emeeeiten gen Anweſenden klar t war, wurde die Unterſtute Perrieke u en i e f ußerdem wurde ein
en. AAntrag angenommen, zur bevorſtehenden Reichsta i dem Vertrauensmann dir ſozial emokratiſchen Partei h daten zu über

geben. Beim zweiten Punkt der Tagesordnung wurde ein Jnſerat
aus dem General Anzeiger“ verleſen, nach welchem in Ko
berg i. P. Bergleute geſucht werden. Es wurde darauf hin
daß in demſelben natürlich ausgezeichnete Verſprechungen ge
werden; aber zu bewundern ſei nur, daß die Arbeiter ſo weit ge
ſucht werden, trogdem es doch zur Genüge bekannt ſei, daß es in
jener Segend bald noch mehr arbeitsloſe Arbever gäde, als dei uns.
Augerdem waren noch Fragen eingegangen, welche zum Teil
erledigt und zum Teil zurückgeſtellt wurden, worauf die Verſammlungum 10 Uhr ihr Ende errelhte

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Mai. Die heutige Schöffengerichtsſitzung beſchäftigte

neben anderen Privatklagen auch folgende Sache. Es klagte der Guis
beſitzer Emil Brauer und der Fleiſchermeiſter Karl Schöppe wegen
Beleidigung gegen den Gaſtwirt Franz Lippold, ſämtlich zu Wensleben.
Brauer und Schöppe hatten ſich darüber beleidigt gefühlt, daß der
Beklagte im Februar d. J. das Gerücht verbreitet hatte: Brauer habe
eine verkalbte Kuh ſchlachten laſſen und Schöppe habe unreifes Kalb
fleiſch verkauft. Der Beklagte beſtreitet, ſich derartig über die Privat
kläger geäußert zu haben; jedoch habe er einmal ſchlechtes Kalbfleiſch
von Schöppe gekauft, was er beweiſen könne. Die Beweisaufnahme
brackte in re auf die Privatkläger recht unangenehme und
unappetitliche Thatſachen zu tage. So bekundete ein früherer Dienſt
knecht des Gutsbeſitzer Brauer, daß letzterer am 6. Februar d. J. durch
den Fleiſchermeiſter Schöppe eine junge Ferſe (weibliches Kalb vom
1. Jahre bis zur Begottung) ſchlachten ließ, die an der Backe mit einem
Geſchwür behaftet war, aus welchem Blut und Eiter herauskam. Das
Fleiſch iſt teilweis zur Wurſt verwandt worden und ſchmeckte im zu
bereiteten Zuſtande etwas „lätſchig“ (weichlich), ſo daß es Zeugen beim
Genuß der Wurſt manchmal „etwas übel“ geworden iſt. Ein Teil
des Fleiſches iſt in den Keller gehängt worden. Zur ſelbigen Zeit
hat ein Fleiſcher von Halle aus dem Keller Waren geholt; ob derſelbe
aber Fleiſch von jener jungen Ferſe bekommen wußte Zeuge nicht zu
bekunden. Recht draſtiſch drückte ſich der Zeuge Bergmann Schönigen
aus Er habe im Monat Februar einmal Fleiſch von Schöppe gekauft,
welches beim Kochen einen ſo ungppetitlichen Geruch verbreitet habe,
daß er, Zeuge, in ſeiner Wohnung Thüren und Fenſter aufſperren
und das Fleiſch nachber den Hunden füttern mußte, Ein anderer Zeuge be
kundete, daß über das Verfahren der beiden Privatkläger mit dem
Fleiſche zu jener Zeit im Dorfe viel geſprochen worden ſei auch habe
Schöppe gelegentlich eines Geſprächs am Biertiſche einmal geäußert:
„Mir hat keiner etwas zu ſagen und wenn ich eine Kuh ſchlachte, die
den „Franzoſen“ hat.“ Der frühere Lehrling Otto Werner, jetzt Fleiſcher
re bei Schöppe, hat beim Schlachten jener Kuh geholfen und be
undet, daß das Fleiſch zum „häuslichen Gebrauch“ zu Bratwurſt für
beide Privatkäger verwendet worden iſt, ein Teil davon, ſo auch der Kopf
teil, an welchem das Geſchwür geſeſſen, ſei dem Hund gefüttert worden.
Auf Befragen des Beklagten erklärt Zeuge Schreiger, daß ihm von
Lippold zu jener Zeit einmal mitgeteilt worden, er habe von Schöppe
Fleiſch gekauft, welches ungenießbar war. Lippold hat gleich darauf
den Privatkläger Schöppe bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt und
dies dem Fleiſchermeiſter Jürgens erzählt; die Unterſuchung der Sache
hatte jedoch nichts Gravierendes ergeben. Eegen Lippold wurde nur
bekundet, daß er gelegent'ich eines Geſprächs am Biertiſch an einen
früheren Dienſtknecht des Privatklägers die Frage geſtellt hat, ob eine
Kuh geſchlachtett worden ſei, die verkalbt hatte. Der gufſeher Brandt,
der mit dem Privatkläger Schöppe in einem Hauſe wohnte, hat gehört,
wie letzterer einmal beim Schlachten Anfangs Februar d. J. ſagte:
„das iſt ein gutes Stück, da mag en wir Wurſt davon“, ob aber dieſes
das von dem Gutsbeſitzer Brauer entnommene Fleiſch war, wußte Zeuge
nicht zu bekunden. Kreistierarzt Fiſcher, der beim Privatkläger Brauer
im Monat Januar d. J. eine jährige Ferſe, die ein Geſchwür am
Kopfe hatte, unterſucht hat, erklärt, daß das Fleiſch von dem Tiere,
wenn die unbrauchbaren Teile herausgeſchnitten wurden, nicht geſund
heitsſchädlich ſei. Die juriſtiſche Vertretung der beiden r
ſtellt dem Gerichtshof die Entſcheidung über die Beſtrafung des
klagten anheim. Das Urteil lautete auf Frefſprechung des Beklagten
und legte den Privatklägern die Koſten des Rechtsſtreites auf. Jn
der Begründung des Urteils wurde aber geſagt, daß die Beweisauf
nahme durch Vernehmung des Sachverſtändigen ergeben habe, daß das

genießbar und keine Nachteile für die Konſumenten zur
olge hatte.

Rah und Fern,
„Auchpatriot.“ Jn Leipzig wurde vor einigen Tagen

ein Ratsarbeiter verhaftet, der ſtets mit einer Unzahl
anszeichnungen auf der Bruſt umherwanderte. Urheber
Verhaftung war ein General der hieſigen Garniſon, der den
Ordensgeſchmückten fragie, bei welchem Regiment er gedient,
und wo er ſich die Auszeichnungen verdient habe. Der Ge-
fragte nannte eine Schlacht, und der General ſagte ihm auf
den Kopf zu, daß das Regiment, bei dem er gedient haben
wollte, an der betreffenden Affaire garnicht beteiligt war.
Der hohe Offizier veranlaßte hierauf ſelber die Verhaftung
des „Dekorierten“.

Döbeln. Seines Amtes enthoben wurde dieſer Tage der
hieſige Polizeidiener Grünert, der vom Freiberger Aufruhr-
prozeß her bekannt iſt. Welches der wahre Entlaſſungsgrund
iſt, vermag noch nicht geſagt zu werden. Es kurſieren darüber
verſchiedene ſchmutzige Gerüchte.

Mannheim. Der Defraudationsprozeß Hänsler ſoll an
fangs des nächſten Monats vor der hieſigen Strafkammer
verhandelt werden.

Ein Eiſenbahnunglllc auf dem Behnhof Gehren in
Schwarzburg-Rudolſtadt am Dienstag hat nach der Dar
ſtellung der Eiſenbahrverwallung einen ſonderbaren Anlaß
gehabt: „Auf der Bahnſtrecke Großbreitenbach- Gehren wurde
der gegen 11 Uhr vormittags abgegangene Zug von einem
Gewitterwind erfaßt und, entgegen der Abſicht des Fahr
perſonals, in eine ungeheure Geſc windigkeit verſetzt. Die
reichlich im Zuge vorhandenen Bremſen vermochten das
Tempo nicht z vermindern. Ducch einen feinen Sprüh
regen waren die Schienen ſchlüpſrig geworden, ſo daß der
Zug auf feſtſtehenden Rädern wie ein Schlitten durch den
Bahnhof Gehren ſauſte und dort auf einige vor dem Prell-
bock ſtehende Wagen auffuhr, wobei die Lokomotive und zwei
Perſonenwagen zertrümmert wurden. Eine Perſon iſt gelötet,
vier ſind ſchwer, vier leicht verletzt. Das Fahrperſonal, das
die Gefahr erkannte, hat bis zum letzten Augenblicke auf
ſeinem Poſten ausgehalten. Der Lokomotivführer und der
Heizer ſind verletzt, ein Schaffner mußte aus dem Häuschen,
das die von ihm bediente Bremſe umſchloß, heraus gehauen
werden.“ Nach ſpäteren Nachrichten ſind außer dem oben
erwähnten Toten noch zwei der Schwerverletzten geſtorben.

Hamburg. Gegen hieſige Journaliſten, die entſtellende
aufregende Choleraberichte auswärts verbreitet haben, leitete
die Polizei ſtrafrechtliche Verfolgung ein.

Ein furchtbares Unglück, dem drei Glieder einer Bauern
familie in Klantendorf bei Fulnek (Mähren) zum Opfer fielen,
mag andern unvorſichtigen Leuten zur Lehre dienen. Zwei

a e Z7

S

S e



Landleute kamen in der Nacht zum Sonntag in die Nähe
ines alleinſtehenden Wohnhauſes und drangen, durch einen
ſtark brenzlichen Gernch veranlaßt, in dasſeide ein. Jn der
mit Rauch angefüllten erſten Kammer fanden ſie den Mann
röchelnd im Bette liegen, in der anſtoßenden Kammer in ver
kohlten Betten die verkohlten Leichen der Frau und ihrer zwei
Kinder. Der Mann, ins Freie geſchofft, erholte ſich glück
licherweiſe allmählich. Die angeſtellten Erhebungen ergaben,
daß auf dem Tiſche neben den Betten eine brennende Kerze
e hat, welche durch irgend einen Zufall, vielleicht durch

ie Bewegung eines der Schlafenden, umgeworfen wurde und
auf dem Tiſche liegende Kleidungsſtücke entzündete. Der
Rauch muß die Schlafenden erſtickt haben, und das Feuer
ergriff die Better, erlöſchte jedoch allmählich, da der un
genü ende Luftzutritt einen offenen Brand verhinderte.
Barcelona (Spwienr) 17 Mai. Heute abend brach hier

ein Aufruhr aus. Die Volkéminge griff auf der Plaza de
la Conftitucion, ſodann auf dem Kolumbus plotze und am

die Gendarmerie mit Steinwürſen an, worauf die
avallerie euf die Argreifer mit blarker Waffe einhieb. Es

Zahlreiche Verhaf-
7

gab 32 Verwundete und einen Toten.
tungen wurden vorgenowwen.

Ruſſiſches. Am 19. Mai wurde das Geſetz amtlich ver
öffentlicht, wonach die körperliche Züchtigung von Frauen, die
zur Diportation verurteilt ſied, abgeſchefft wird. Bei uns will
die lex Heinze den Lattenarreſt und die Faſtenkoſt wieder ein
führer, und dieſe St aſverſchärfung kann auch politiſche und
Preß „Sünder“ treffen. J „Beſſerungs-Anſtalten“ iſt außer
dem das P ügeln noch immer üblich. Man derke nur an
Jchtershauſen. Man ſchreitet vor in Rußland.

Aus Singleton in Queensland wird ein merkwürdiges
Ereignis berichtet. Etwa 12 Kilometer von dieſer Stadt
befand ſich ein unbedeutender Höhenzug. Derſelbe iſt durch
vulkaniſche Gewalt plötzlich geſunken und an der Stelle hat
ſich ein ſehr tiefer, 3 Kiloweter longer See gebildet, der nicht
nur die ganze Gegend völlig veränderte, ſondern auch den
Einwohnern weſentlich andere Exiſtenzbedingungen giebt.

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Doktor

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 Mark). Die ſoeben erſchienene
Nummer 34 enthält folgendes

Zur Dienſtbotenfrage. Ven J. Silbermann. T Wirtſchafts
politik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Statiſtik der jugendlichen und weib
lichen Arbeiter in Bayern. Zur Statiſtik des Arbeitsnachweiſes in
Stuttgart. Die überſeeiſche Auswanderung über deulſche Häfen im
April 1893. Zur Zwangserziehurg verwahrloſter Kinder in Preußen.
Land wirtſchaftliche Arbeit in den Vereinigten Staaten von Amerika.
Arbeiterzuſände: Zur Methodologie der Haushaltsſtatiſtik. Von Pfarrer
Dr. E. Hofmann. Arbeitsloſigkeit im Münſterlande. Von Privat
dozent Dr. Karl Oldenkerg. Der durchſchnittliche Jahresarbeitsver
dienſt erwachſener land und forſtwirtſchoftlicher Arbeiter in Deutſch
land. Städtiſche Arbeiterverhältnijſe in Mainz Politiſche Arbeiter
bewegung: Zur ſozialdemokratiſchen Bewegung in England. Ge-
werkſchaftliche Arbeit rbewegung: Streikbewegungen in Wien. Eng
liſche Gewerkſchaftsſtatiſtik. Ende des Dockarbeiterſtreikes in Hull.
Arbeiterſchutzgeſetzgebung: Zur Beſchrärkung der Arbeit jugendlicher
Arbeiter und Frauen in Oeſterreich. Zur Beſchäftigung ſchulpflichtiger
Kinder bei öffentlichen Vorſtellungen. Abrbeiterverſicherung: Zur
Arbeitsloſen verſicherung in Zürich. Frauenfrage: Die Berufsver
hältniſſe der ruſſiſchen Frauen. Von S. Werblungki. Frauenytag in
Wiesbaden. Wohnungsfrage und Wohnung Egeſetzgebung: Bauord-

s nungen für ſtädtiſche Jn und Außenbauien. Geſſtzentwurf betr. die
Wohnungepflege in Hamburg. Schulweſen, Erziehungs und Bil-
dungsfragen: Ueber Zuſtände der Schulverwaltung in Preußen
Litteratur: Jaſtrow, Dröckt die Militärlaſt

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag

Donnerstag, Freitag von 6—12 und 1-6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſenm, Domgaſſe 5/6. Sonntags, Dienstags un
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Mantags, Mittwochs, Freitags vor

e

D t Dom im alta e gaſſe en Oberbergamtsgebäude
uſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraßeirrt Aicham

Reſidenz,

n ichestädt. Muſenm für Kunſt und Kunſt Sonnund Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 60 P
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.Innere Klinik, täglich 7—8 Uhr. Prof. Dr. Ko iſchatten

78 Geh Rat Prof. Dr. Weber.
Chirurg. Klinik, 11 Prof. Dr. v. Bramann.
Augen-Klinik, J 10--11 Geh.Rat pro Dr. Gräfe.
Nerven-Klinik, u 10 11 Ge Rat Pro Dr.
Ohren-Klinik, 810 Geh. Rat Prof. Dr. Schwartze

117712 Dr. Kromayer, Privat Dozent.
ervenKlinik, 11-1 Prof. Dr. Seeligmüller.

Frauen Klinik, morgens 10--12 Uhr nachmittags 3--4 Uhr, anSonn und Feſtagen nur morgens 10--11 Uhr Geh
Rat Prof. Dr. Kaltenbach.

Land und Jmtogrrtos Poſtſtraße 14, bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8—1 e 3——6 nachmittags

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,
geöffnet von 8--1 und 3--6 Uhr.
z tiſche Sparkaſſe, Rathausgaſſe. Wochentags von 8--1 und

r.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung)
Auch ein Zeichen der Zeit. Daß die Maurer von Holle in

dieſem Jahre in keiner goldenen Zeit leben, iſt wohl allen Leſern des
Volkeblatt“ bekannt, jetzt im Sommer laufen noch Hunderte auf der

Straße herum daß aber die Solidarität verſchiedener Kollegen (bitte
zu entſchuldizen, das Wort Kollegen gebraucht zu haben, mit dieſem
Namen dann man jene Leute faſt nicht mehr bezeichner) ſo tief ge
ſunken iſt, wie es auf dem Neubau von Gußav Jäger hier in der
Wolféſchlucht der Fall iſt, dürfte wohl nicht vielen bekannt ſein.
Dort arbeiten die Maurer Karl Jäger, Fr. Emmerich und Gen. in
Akkord und verarbeiten pro 1000 Stück Steine für 4 M. Dieſer
Preis iſt der niedrigſte bis jetzt in gang Deutſchland, und auch dieſe
Maurer ſind nickt im ſtande, bei 10ſtündiger Arbeitszeit ihr Tage
lohn zu verdienen, ſondern arbeiten von früh 65 bis abends 8 Uhr,
um nur einigermaßen einen Lohn zu verdienen. Dafür haben dieſelben aber den zweifelhaften Genuß, daß kein Maurer weiter ein

geſtellt wird. H. K.Builiuvv.F. B. für Partei- und Wahlzwecke 2 M. Vom grauen Hut“ 1.50 M.
Eine Apfelſinen-Auktion bei Faulmann 1 M. Für einen „Freiheits
Maibaum“ im „Kühlen Brunnen“ 2.65 M. Fachverein der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen 5 M. Von einer luſtigen Hochzeit in
Trotha, erhalten von Müller- Giebichenſtein 1.50 M. Agitationsgelder
von Karl Nette zurück 2.50 M. Bei fideler Kindtaufe von „grünen
Jungens“ (v. Freges Ausdruck) geſammet 3 M. Von vier unver-
beſſerlichen Roten für Wahlzwecke O M. Jn Summa 21.15 M.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 19, Mai.

Aufgeboten: Der Aſſiſtenzarzt Dr. med. Heinrich Kupferberg und
Mortha Schwartze (Magdeburgerſtraße 16 und Uleſtraße 4).

Eheſchließung: Der Schloſſer Otio Dittmar und Margaretye Willer
kleine Märkerſtraße 3).

Geboren: Dem Buchhalter Hermann Jungmann ein S., Hermann
(Frieſenſtraße 2). Dem Maurer Ferdinand Otto ein S., Willy
(Harz 51). Dem Handerbeiter Hermann Rocke ein S, Albert Fritz
(Leſſingſtraße 7). Dem Schntider Bernhard Uhlendorf w. T, Frieda
Martha und Minna Klara (Fleiſchergeſſ- 14). 2 unehel. S.
1 unehel. T.

Geſtorben: Der Schriftf tzer Wilhelm Klewm, 20 J. (alt. Markt 33).
Der Tiſchlermeiſter Friedrich Thiele, 35 J. Der Chauſſeegeldeinnehmer
Wilhelm Raab, 64 J. (Klinik). 1 unehel. T.

Meldungen vom 20. Mai.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Petrus Szy nanski und Anna

Doroſchinski (Schützengaſſe 19). Der Büffetier Hermann Beuthe urd
Emma Arpe (Leipzig). Der Stellmacher Albin Lindner und Emilie
Asmuß Radewell und Halle).

Eheſchließungen: Der Wagenſchreiber Guſtav Veit und Auguſte
Fälbel (Heinrichſtraße 5 und kleine Ulrichſtraße 24). Der Buchbinder
Otto Kempe und Anna Scherf Böllbergerweg 61). Der Maſchiniſt
Hermann Lennig und Wally Teßmer Diemitz u. Geiſtſtraße 33). Der
Buchhalter Adolf Walther und Hedwig Fretzer (Schweina und Fleiſcher

ſſe 48). Der Priveat- Dozent Dr. rer r undLulveſſer (Jer a und vie de 8). Der Themiker, Seele
sſſient der Raffinerie Julius Bücking und Klara Taatz Slauchaer
ſtrase 69 21 d Wilbelmrase 17) Der Kaufmann Bennemann und Rlara Eſpe (greße Ulrichſtraße 60 und Blumenthalftroße 1).

Der Maurer Friedrich Helmreich und Luiſe Müller (große Ritter
gaſſe 5 und Feldſtraße 83) Der Fabrikarbeiter Richard Roſenkranz
und Karoline Prekau (Martinsgaſſe 23 und ſtraße 27). Der
Maurer Otto Herrwann und Fanny Stockbauer Giebichenſtein und
Hermennſtraße 9). Der Moler Oswald Lauge und Luiſe Schulze
r und d 10). Der Fuhrwann Karl undderike Geſſert Streiberſtraße 13).

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Mehl eine T., Wilhelmine
u 6). Dem Geſc irrſührer Mox Zobel ein S., Willy Karl

riedrich Glauchaerſtraße 42). em Zahnuchniker Adolf Rothe eine
Jrma re 31). Dem Schneidermeiſter Franz

decke eine T., Luiſe Emilie Anng (Mansfelderſtraße 46). Dem
erbereibeſitzer mann Cammerrath eine T., Dorothee Friederike

Anna Martha Liliengafſe 11). Dem Handarbeiter Wilhelm Lorengel
ein S., Richard Franz Guſtav (Jägerplatz 34). Dem Silberpolierer
Franz Breinig ein S, Rudolf Friedrich Guſtav (Kapellengaſſe 7).
Dim Hilfe Lademeiſter Martin Hoffmann eine T, Minna Reſa Elly
(Dryanderſtraße 19). Dem Handarbeiter Franz Sommer eine T., Jda
Hedwig (große Brauhausgaſſe 11). Dem Eiſendreher Auguſt Barth
eine T, Anna Elſa (Langeſtraße 29). Dem Schneider Otto Wendt
eine T, Ottilie Elſa (Martirsgaſſe 16). Dem Eiſenbahr Betriebs
Sekretär Robert Steinbeiß ein S. Franz Guſtav Robert (Forſter
ſtraße 45). Dem Stellmacher Otto Rulf eine T., Klara Frieda Schloſſer
ſtraße 13). Ein unehel S Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Hardarbeiter Auguſt Sommerlatte, 54 J. (Feld
ſtraße 165,. Des Konditor Bernhard Fiſcher S. Karl, 1 J. (Geiſt
ſtrafe 46). Des Fuhrherrn Rudolf Kohlhardt T. Reſa, 7 M. (Her
manpſtraße 19). Der Schneidermeiſter Wilhelm Hofrock, 566 J. (Dia
koniſſenhaus). Die Witwe Friederike Hofmann geb. Körner, 74 J.
Wörmlitzerſtraße 96). Anna Frenzel, 25 J. (Wangsfeld rſtraße 60).
Der Untverſitäte p ofeſſor Dr. phil Hugo Eiſenhardt. 82 J. (Bernburgerſtraße 7). Die Witwe Ehriſtine Dietrich geb. Zwarg, 83 J.
(Harzgaſſe 7). Ter Paſtor emer. Karl Weber, 70 J. (zerſerſtraße 5).

Des Handarbeiter Bruno BVöttge S. totgeb. (Liebenauerſtraße 8). Der
Landwirt Robert Landgraf, 53 J. (Klinik). Die Witwe Friederike
Wiedemann geb. Schröder, 55 J. (Klirik). Die Witwe Emilie Albig
geb. Fuchs, 67 J. (Siechenanſtalt).

Meldungen vom 22. Mai.
Geſtorben: Der Seioeb?arzt a. D. Sanitätsrat Dr. Anton Alker,

61 J. (Landwehrſtraße 9). Der Regierunge- Referendar a. D. Ernſt
Ludwig Dümmler, 31 J. (Diakoniſſenhaus). Des Droſch kenkutſcher
Arno Schmidt S. Arno, 1 J. (Diakoniſſenhaue). Hulda Rogalla, 28 J.
(Schimmelſtraße 16). Der Privatmann Wynand Burger, 36 J. (Hedwig-ſtraße 1). Des Tiſchlermeiſter Chriſtian Hagel T. Marga ethe, 7 g.

(Magdeburgerſtraße 38). Des verſtorbenen Metalldreher Arthur Aſchen
bach S. Kurt, 1 J (Liebenauerſtraße 167). Des Kaufmann Oskar
Hohmann S. Friedrich, 8 J (Klinik).

Trotha, 13. bis 19. Mai.
Eheſchließzungen: Der Arbeiter Eduard Roſch und Marie Kurtze

(Trotha). Der Maurer Friedrich Fiedler und Emma Schmidt (Fried-
richsſchwerz und Trotha'. Der Maurer Louis König und Minna
Müller (Trotha).

Geboren Dem Arbeiter Wilhelm Kluge ein S., Otto. Dem Ge-
ſchirrführer Franz Vogt eine T., Jda. Ein uneheliche S, Franz Karl.

Geſtorben Des Arbeiter Joh. Hoffmann T. Helene, 2 J.

Jnuſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

aul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
tto Mittag, Materialwarenhandlung, Siebichenſteir, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

d Soöolidarität! S
v Arbeiter! Nur Hüte,

welche nebenſtehende Marke
unter dem Schweißleder tra-

el 3
gen, bieten Garantie, daß den
Verfertigern gerechter Lohn

W wurdee De Kauft nur Hüte
mit dieſer Marke! V19

e

Die Marke iſt grän auf weißem
Papier gedruckt.

Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger Halle.7 11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.
T Bacekbhutter 3045 Pf., Taſfelhutter 5065 Pf. pr. Pfd. Eler 60 Pr. FPommerseho Melereien gr. Wirienatrasse 82. R.

Turn Verein Vorwärts.
Mittwoch den 24. Mai abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 51

enerac-Verſammlung.

Walhalla-Theater.
Direktion: Riohard Hubert.

Die Volksbuch
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 16, Eing. Bölbergaſſe,

handlung

3 S i JRegen a r ce n e

2. Vorſtandswahl. Neuer Spielplan!
Brothers Kain und Abel, exzentriſche

Gymnaſtiker auf dem ſchwebenden Trapez.
(Senſationell Mi JegnnetteWanzoni,Jnſtrumentaliſtin auf dem geſpannten

Möbel,
Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein

richtungen empfiehltJ. Grothes Rüöbeinſchierei und Polſterwerkſtatt,

Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraßze.
Soeben erſchien:

Die Organiſation der Arbei-
terinnen Deutſchlands.

Von Emma Jhrer. Preis 10

Wahlgeſetz
für den Deutſchen Reichstag

vom 31. Mai 18 9.
Reglement zur Ausführung des Wahlgeſetzes

vom 28, Mai 1870 und ergänzende
Beſtimmungen. Preis 60

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.

Fort mit dem Militarismns.
Gegen die Militärvorlage.

Preis 15
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe

Kamillen
kauft jedes Quantum friſch und trocken

Georg Zeieing, Kleinſchmieden.
Achtung! Parpedum de Mobile

oder was beißt mich da!
Mädchen auf Mäntel, auch lernende,

geſucht Spitze ö, Hof III.
Kl. Wohnung z. verm. Har; 44.
Anſt. Schlafſtelle offen Luther, Zenkerg. 15.

Ein Rohrſtock geſtern in Hoffmanns
Lokal in Diemitz verloren gegangen. Ab
zugeben in der Expedition des Volksbl.

Ein kräftiges Mädchen angekommen.
B. Krauſe und Frau, Siebichenſtein.

Todesanzeige.
Heute morgen 2, Uhr ſtarb ſanft unſere

liebe Mutter, Schwieger-, Groß und Ur-
großmutter Frau verwitwete Krause,
geb. Schubert im 83. Lebensjahre.

Halle a S. u. Magdeburg d. 23. Mai 1893.

Ringen.

Drohtſeil. Miß Sylvan und Mr. Koehleh
Bravour Eymnafſtiker an den römiſchen

Signora Ebſa Vaſellari,
Serpentin Tänze in. Mr. Reginald,
Equilibriſt auf der Reckpyramide.
Fri. Jlka Scherz, Lied r- und Walzer
ſängerin. Das Rheingold Trio,
humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr. End- 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Die Beleuchtung iſt renvviert.
Dienstag den 23. Mai

Schauſpiel in 5 Akten.

Mittwoch den 24. Mai
Die drei Grazien.

Heute Mittwoch
Schlachtefeſt.

AlIb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

Kartoffeln,
wieder großer Vorrat ſehr ſchöner mehl-
reicher Ware von 2 c an. Beſtellungen

erden reell und ſchnell usgeführt.
O. Heller, Steinweg 32.
Bernſteinfußbodenlach n
bei Georg Zeisäng, Kleinſchmieden.

Fußbodenölfarbe I

Das Schloss am Meer.

hält nachſtehende Geſetzbücher zur Anſchaffung beſtens 'empfohlen:

Vereins und Verſammlungsrecht in Deutſchland. Jn ausführlichen Erläute
rungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1860 und einer Ueberſicht
des Vereins und Verſammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichen und landesrecht
lichen Vorſchriften. Preis eleg. gebunden 3 M.

Anleitung zur Benutzung des Vereins und Verſammlungsrechts. 15 Pf.
Krankenverſicherungsgeſetz vom 15. Juni 1883 in der Faſſung der Novelle vom

10. April 1892. Preis 1.20 Mk.
ECeſetz, betr. die Gewerbegerichte. Vom 29. Juli 1890. Preis 50 Pf.
Gewerbe- Ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni 1869 in der Faſſung des

Reichsgeſetzes vom 1. Juli 1883 und unter Berückſichtigung der durch die Geſetze
vom 8. Dezember 1884, 23. April 1886, 6. Juli 1887 und 1. Juni 1891 ein
geführten Aenderungen. Preis 1 Mk.

Verfaſſung des Deutſchen Reiches nebſt Wahlgeſetz für den Reichstag u. Wahl
reglement. Preis 30 Pf.

Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz
vom 22. Juni 1889, mit und überſichtlich dargeſtellt. Zum Handgebrauch für
alle bei der Ausführung dis Geſetzes Beteiligten, Preis broſchiert 20 Pf.

Jnvaliditäts und Altersverſicherung vom 29 Juni 1889. Textausgabe mit An-
merkungen und Sachregiſter von Woedtke. Preis 2 Mk.

Unfallverſicherungsgeſetz und Geſetz über die Ausdehnung der Unfall- und
Krankenverſicherung. Von Woedtke. Preis 2 Mk.

Kate r Je Unfallverſicherungsgeſetzes. Von C. R. Chriſt und Steffers.
re

Das Jmpfgeſetz für das Deutſche Reich von Dr. Reinhard. Preis 1 Mk.
Strafgeſetz für das Deutſche Reich. Von Dr. H. Rüdorff. Sechszente Auflage

von Dr. H. Appelius. 1 Mk.
Die Geſetze über den Unterſtügungswohnſitz, über Bundes und Staatsangehörig

keit und Freizüzigkeit. Von Dr. J. Krech. 2. Aufl. 2 Mk.
Zivilprozeßordnung mit Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Einführungsgetzen, Neben-

geſetzen und Ergärzungen. Von R. Sydow. 5. Aufl. 2.50 Mk.
e n nebſt Gerichtsverfaſſungsgeſetz. 6. Aufl. von A. Hellweg.
Konkursordnung mit Einführungsgeſetz, Nebengeſetzen und Ergänzungen.

Von Sydow. 5. Aufl. 80 Pf.
Geſetz, betr. die Unfallverſicherung der bei Bauten beſchäftigten Perſonen.

Vom 1. Juli 1884. Leo Mugdan, 1.25 Mk.
r e im Eeltungsbereiche des allgemeinen Landrechts von

oſſeldt.
Die Preußiſche Geſindeordnung vom 3. November 1810 und die darauf bezüglichen

ſonſtigen geſetz ichen Beſtimmungen von Aug. Heine. 165 Pf.
Sämtliche deutſche Reichs- und preußiſche Staatsgefetze.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
Die trauernden Hinterbliebenen. Georg Telsing, Kleinſchmieden.

m
blattes entgegen.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsVBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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